
/ Warum i oh n i c h t strei1ce t .-------~-7-~---~-------=-~--- . . 
Die Notwendigkeit eines StreikE: ist bis Anfang dieser Woche damit begrün­
det worden, daß die Verabschiedung, von "Ermächtigungsge ,etzen" bevorstehe.n 
Es sollte damit. glauben gemacht werden, daß eine Verabschiedung de~ Not~ 
standsgesetze automatisch und· sofort den Mißbrauch derselben mit 
sich bringe. Es ist dann-eine Umorientierung in der Argumentation erfolgt, 
da die Unrichtigkeit dieser Begründung des Streiks - die ganz offensichtlich 
nur Emotionen aufpeitschen sollte -- spätestens mit dem· Tag der Verabschie­
du~g der Notstandsgesetze offenbar werden mußte. Der Streik wird jetzt als 
Man;i.festation einer Nichtanerkennung der .Notstandsgesetze ange.·ehen i man 
will - so heißt eTI - ~eigen, daß man diese Gesetze als nicht Existent er­
achten wird • 

. Wenn man davon ausgeht, daß ein Not.:tanfü,:fall möglich 1st, und daß mc:m · 
gegen diesen Notstand im gegeben~n F~ll etwas unternehmen ~ill, so wird 
man folgendermaßen überlegen müssen; . " . · 
. Entweoter wird man Gesetze befürworten, ,ai.e vorsorglich geschaffen werden, 
um im.gegebenen Fall schnell wirksame Maßnahmen zu ?l'"möglichen. 

Oder rrian wird vorsorgliche Ge rntze wegen der Gef.sthr des Mißbrrmches, die 
sie in sich bergen, ablehnen und dar~uf vertrauen,'daß im Notstandsfall auf 
C~d von Sondervollmachten schnelle Maßnahmen möglich werden. Dies . bein­
~st dann allerding~ die Gefahr, daß in der Eile Vollmachten vergeben 
werd~n, die sich in ihren Folgen nicht übersehen lassen. 

Der Mißbrauch vorsorglich verc:bsohiedeter Notstandsgesetze kann durch 
ei110n Generalstreik, der in die,rnm Fall durchgeführt wird, verhindert wer­
den. (Daß etwas. derartiges möglich ist, haben die Er~igni0se um den Kapp~ 
Pu~soh gezeigt,)Der DGB hat,sehr vernünftig den Gen~ralstreik für diesen 
Zeitpunkt befükrwortet. Dies entspricht genau meiner Ansicht. Demjenigen 
allerdings, der davon ausgeht, daß. diese jetzige Regierung nur deshalb an 
der Verabschiedung der :tTot~tandsgesetze interessiert sei, weil sie diese 
früher oder später unbedingt mißbrauchen wolle, muß gesagt werden~ Bei 
einem solchem Mißtrauen wird jedes Zusammenleben überhaupt unmöglich. Es 
sind dann garkeine Notstandsgef3etze notwendig, um mich gegen diese Regie.­
rur:g vorgehen zu lassen;. denn, jedes Gesetz. kann auch mißbraucht 
werden .. ,Eine solche Haltung führt aber zur Anarchie, 

Der gegenwärtige Streik wird als Manifestation des Willens zur iichtaner­
kennung d~r Notsiahdsgesetze gesehen, Für eine solche Manife:;tation sind 
keine v i e r Tage Streik notwendig ..;. das· ist wohl klar. Mir scheint der . :lcn des Streiks. aber eher darin zu liegen, daß hier von 11 sozialistische•B tl 
; . ,,,.~gori chteten Studenten . am Aufhänger der Notstandsgesetze eine mögli cJ;ist 
breite emotionelle - nicht etwa·rational begrtindete, Wi& e~n objektiver . 
/J:eilnehmer an teach-ins mir wohl, zugestehen w;i.rd - Einheitsfront ge,schaffe:h 
:werden soll, die Ihnen bei der Durchfiilirung ihrer Reformpläne dienlich 
!werden soll; Reformpläne, von denen bisher;nur bekannt ist, daß sie anti-· 
:demokratisch sind; wie schon aus der haarsträubend undeöo-
'kratischeh Hsltung dere}, die sie vertreten 9 hervorgeht~ 

· Wer sich zum Träger derartiger Strömungen macht, wi.rd sich einmal <;len Vor-
'vVU::rf gefallen la8sen müssen; daß br das Anwachsen diesex- antidernokratif;chen 
Strömungen möglich gemacht hat,- ein Vorwurf, den wir der uns vorangegange 
nen Generation machen. Die Parallelen iri unserer Geschichte sind zu offen~• 
bar, um übersehen werden zu könnenJ 

Aus diesen Gründen streike ich nicht mit! 
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